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HEINZ FAßMANN,Präsident
derAkademiederWissen-

schaftenundEx-Bildungs-

minister,überShitstorms

gegenForschende,denUnter-

schiedzwischenWissen-

schaftundHausverstand,

seineWachsamkeit gegen-

übereinemKanzlerKickl –

unddieFreiheitdesLkw-

Fahrers.

Stimmtes,dassSieursprünglich

Lkw-Fahrerwerdenwollten?

Heinz Faßmann: Ja, das stimmt.Mich
hat daran fasziniert, dassman die
Welt kennenlernt. Auch die Vorstel-
lung der Autarkie hatmich begeistert.
Man sitzt imAuto, schläft imAuto,
ist unabhängig und frei. Eswar halt
ein Bubentraum.

IstsodasInteresseanGeografieer-

wacht?

Faßmann: Ja, das Fach versprach die
Möglichkeit, dieWelt zu erkunden.

WarumhabenSiesichfürdieWis-

senschaftentschieden?

Faßmann: Ichwar ein sehr guter Stu-
dent. Irgendwannwurde eine Pro-
fessorin aufmich aufmerksam und
fragte, ob ich an ihr Institut kommen
undWissenschaft betreibenmöchte.
Eswaralso keine strategischeAbsicht.

AberSiekamenaufdenGeschmack.

Faßmann:Genau. DennWissenschaf-
ter zu sein, ist einwunderbarer Beruf.
Man ist in einem gewissen Sinn auch
so frei, wie ich es für den Lkw-Fahrer
erhofft hatte. Man kannThemen auf-
greifen, die einen interessieren, und
manwird amEnde eines Forschungs-

prozesses klüger sein als amBeginn.
Das ist wunderbar.

WarumsolltensichalleMenschen

fürWissenschaftinteressieren?

Faßmann:WeilWissenschaft auf Er-
kenntnisprozessenmit besonderer
Qualität basiert. Es geht umWissen,
welches einigermaßen objektiv und
überprüfbar ist. Es unterscheidet sich
daher vomAlltagswissen signifikant.
Was herauskommt, sind letztlich Er-
klärungen derWelt, und diese sollten
möglichst vieleMenschen kennen.
Wissenschafter liefernWelterklä-
rungen,dienicht ideologischeingefärbt
sind, und dasmacht diese sowichtig.
Ich hoffe, dass sich vieleMenschen
dafür interessieren.

IchhöregleichdieGegenstimmen:

NichtsgehtübermeinenHausver-

stand!

Faßmann:Hausverstand ist eben nicht
Wissenschaft. Hausverstand ist das,
waswir alle individuell besitzen, ba-
sierend auf nicht überprüfbaren Ein-
zelbeobachtungen.

SoebenerschiendasjüngsteÖAW-

Wissenschaftsbarometer,dasdie

EinstellungderBevölkerungzurWis-

senschaftabfragt.Demnachinte-

ressiertsichungefähreinFünftelsehr

fürWissenschaft,mehralseinViertel

fühltsichrelativschlechtinformiert.

Mankönntesagen,dasistehganz

okay,mankönnteesaberauch

alsdramatischbezeichnen,wenn

28Prozentsehrodereherschlecht

informiertsind.

Faßmann: Ja, je nachdem,wieman
es sieht. Ich als Funktionär einerWis-
senschaftsinstitution sage, damüssen
wir etwas tun,mir ist dasGlas zu leer.
Es gibt zu viele, die uninformiert sind.
Information ist aber immer eine Bring-
undHolschuld.Wirmüssen die Bring-
schuld erfüllen und hoffen, dass die
Menschen Informationen abholen.
Deswegen kommt es auch immer
darauf an, dassman Informationen
interessant verpackt, sodass die Hol-
schuld Lust und Freudemacht.

Aberwie?

Faßmann:ManmussGeschichten er-
zählen. Die Archäologie kann hoch-

52 wissen 18. 1. 25



18. 1. 25 wissen 53

interessant sein, wennman von einer
Gesellschaft berichten kann, die heute
nichtmehr existiert. Manchmal sind
es Personen, die besonderes Interesse
wecken. Undmanchmal gelingt es den
Personen, richtige Assoziationen her-
zustellen. Sowar es bei Nobelpreis-
träger Anton Zeilinger und demBegriff
des Beamens. Plötzlich konnten sich
dieMenschen vorstellen, wasQuan-
tenverschränkung bedeuten könnte.

UndeineErscheinungistZeilinger

obendrein.

Faßmann:Absolut, er ist sehr authen-
tisch. Deswegen ersuchenwir, dass
Wissenschafterinnen undWissen-
schaftermit ihrer Authentizität hi-
nausgehenundvon ihrerWissenschaft
berichten.Wir schicken sie in Klas-
senzimmer, und die Begeisterung kann
dabei wie ein Funke überspringen.

Alsschwierigergiltes,Falschbehaup-

tungenzuentkräften.Bevorman

sierichtigstellenkann,mussman

sieaufgreifenundansprechen.Da-

durchkannespassieren,dasssich

Unsinnerstrechtverfestigt.

Faßmann: Ja, aber höchstens kurz-
fristig. In der Hinsichtwäre ich ein
langfristiger, aufklärerischer Optimist.
Wir setzen uns schon durchmit dem
wissenschaftlichenWissen.

InderUmfragezeigensichnur

40Prozentdavonüberzeugt,dass

WissenschaftdasLebenbessermacht.

FastdieHälftesagt,Wissenschaft

verändereunserLebenzuschnell.

MachtWissenschaftdenMenschen

Angst?

Faßmann:Diewissenschaftliche
Welt verändert sichwirklich schnell.
Was heutemöglich ist, war vor zehn,
15 Jahren noch undenkbar. Ich denke
an Innovationenwie die Genschere
oderWeltraumteleskope.Wir können
aus demAbwasser einer Gemeinde
rückschließen, welcheVirenlast dort
herrscht.Wir können sogar sagen,
ob es sich um einGrippe- oder ein
Coronavirus handelt.Wir können im
Abwasser auch feststellen, ob in einer
GemeindeRauschgift konsumiertwird.
Es gibt also unglaublich viel, was sich
in derWissenschaft entwickelt hat.
Und das gehtmanchen zu schnell.



Es istauchbemerkenswert,dass

mancheMenschenglauben,dass

Wissenschaft für siekeineBedeu-

tunghat, zugleichaber sagen, sie

verändere ihrLebenzuschnell.

Faßmann:Und greifen zumHandy,
welches voll von Technologie ist und
letztlich aufwissenschaftlichen
Grundlagen basiert.

InderMedizinmüsstemanjada-

raufhoffen,dassmöglichstvielFort-

schrittunserLebenverändert.

Faßmann:Damüsstenwir alle jubeln
und sagen: Großartig, was sich an
Fortschritt getan hat.

EinefortschrittlicheTechnologiewa-

renauchmRNA-Impfstoffe.Dochegal

wasmanheutedazusagt,manerntet

fastimmerAblehnung.Washaben

wirfalschgemacht?

Faßmann:Aber hier werden nicht
mRNA-Impfstoffe geprügelt, sondern
diepolitischenMaßnahmen, dass Imp-
fungen eigentlich verpflichtend statt-
finden sollten. Daswar so etwaswie
ein Sündenfall.

InwelchenBereichenmüssteman

speziellmehrVerständnisfürWis-

senschafterzeugen?

Faßmann: Ich glaube, das ist ein im-
manenter und umfassender Auftrag,
auch für jede einzelne Disziplin selbst.
Die authentischenWissenschafter
müssen vor denVorhang gehen und
erklären, in Vorträgen und auch in
sozialenMedien.Wirmachen dasmit
unseremVideoprojekt FÄKT,mit dem
wirwissenschaftliche Inhalte auf Ins-
tagram undYouTube vermitteln. Als
Institutionmüssenwir unserenWis-
senschaftern aber auch ein Backing
bieten, auch dann, wenn etwas pas-
siert, etwa in sozialenMedien. An der
ÖAWnennenwir dies Science Care.

GabesdennFällevonShitstorms

gegenWissenschafter?

Faßmann: Ja, undwir wollen, dass sich
Betroffene an unswenden können.
Wir helfen ihnen rechtlich, psycho-
logisch und kommunikationsstrate-
gisch. Das istmir persönlichwichtig.
Es kann nicht immer nur heißen, geht
hinaus und erklärt, wirmüssen auch
helfen, mögliche Konsequenzen des
Hinausgehens zu bewältigen.

Forschendewurdenbedrohtoder

eingeschüchtert?

Faßmann:Es gab Einschüchterungen,
etwa in Form vonHinweisen, jemand
sei inWahrheit gar keinWissenschaf-
ter undmüsse von uns entlassenwer-
den. Für junge Forschende, die am
Beginn ihrer Karriere sind, ist das un-
glaublich belastend. Ihnenmussman
sagen:Wir stehen hinter euch.

Denunziantenwandtensichandie

AkademieimVersucheinerInter-

vention?

Faßmann:Natürlich. Das geht über
sozialeMedien sehr einfach.

Ichvermute,imZusammenhang

mitCovid.

Faßmann: Ja. Ein Fall war zumBeispiel
einWissenschafter, der dieGeschichte
der Impfungen referiert hat.

DienächstenVirenstehenwomöglich

schonindenStartlöchern.Wenn

ichmirjetztvorstelle,einpotenzieller

GesundheitsministerKennedy

könntealsersteKrisedieVogelgrippe

zubewältigenhaben…

Faßmann: Ja, schwierige Sache. Aber
ich kenneKennedy zuwenig.

InÖsterreichhabenwirvielleicht

baldeinenKanzler,dergegenjede

EvidenzAntiparasiten-Mittelgegen

CovidfavorisierteundCovid-Imp-

fungenmitGehirntumoreninVer-

bindungbrachte.WiewirdeineAka-

demiederWissenschaftendamit

umgehen?

Faßmann:Das ist schwierig vorher-
zusagen. Denn einmöglicher zukünf-
tiger Kanzler Kickl, der bisher Oppo-
sitionsführerwar, wird eine andere
Rolle einnehmen. Da kannman nicht
mehrwie zuvor als Oppositionspoli-
tiker sehr griffige, manchmal auch
untergriffige Reden halten. Damuss
man Brücken bauen und die Gesell-
schaft zusammenbringen.

Müsste.

Faßmann:Hinsichtlich derWissen-
schaft werdenwir aufpassen, obWis-
senschaftsskepsis transportiert wird
oderWissenschafterinnen undWis-
senschafter angegriffenwerden. Ich
werdemir erlauben, zuwachen und
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„Alle wissenschaftli-
chen Einrichtungen
werden gut beraten
sein, wachsam zu
sein und ihre
Forschenden vor
Angriffen zu schüt-
zen.“

Heinz Faßmann, 69,
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mann als Minister für Bildung beziehungs-

weise fürWissenschaft und Forschung. Seit

2022 ist er Präsident der Österreichischen
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folgte auf den Quantenphysiker und Nobel-

preisträgerAntonZeilinger.
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gegebenenfalls auf Probleme aufmerk-
sam zumachen. Alle wissenschaft-
lichen Einrichtungenwerden gut be-
raten sein, sensibel undwachsam zu
sein und ihre Forschenden vor An-
griffen zu schützen. Das ist unsere
Aufgabe, und diewerdenwir erfüllen.

Mankannsichschwervorstellen,

dasssichjemand,derbishereineher

originellesVerhältniszuFaktenpfleg-

te,plötzlichvölligandersverhält.

Faßmann: Ichwar ja eine Zeit im poli-
tischenGeschäft, und auch jetzt kann
man beobachten, wie flexibel, wie
pragmatisch Politik ist.Was gestern
gesagtwurde, muss nicht unbedingt
heute undmorgen gelten. Dieser Prag-
matismuswohnt der Politik inne.

EinesIhrerGroßprojekteistder

AufbaueinesneuenZentrumszur

WissensvermittlunginWien.Was

planenSie?

Faßmann:Es soll ein Austrian Science
Communication Centerwerden. Kein
Wissenschaftsmuseum, kein tech-
nischesMuseum, sondern ein leben-
digerOrtmitten in der Stadt und damit
hoffentlichmitten in der Gesellschaft,
indemmanüberWissenschaft spricht,
gerade jüngeren LeutenWissenschaft
vermittelt und ihnen ermöglicht,Wis-
senschaft zu erfahren.Wir denken
nicht an Statuen oder alte Bilder, son-
dern anmoderne Kommunikation zur
Veranschaulichung, anHologramme,
3D-Technologie, Ausstellungen, Vor-
träge,Workshops.

DieserOrtsoll laufendbespielt

werden?

Faßmann: Ja, der Ort ist reserviert für
diesen Zweck.Wirwollen besonders
jüngereMenschen erreichen, Schüler
und Schülerinnen, Lehrlinge, aber im
Grunde alle Personen, die daran in-
teressiert sind.Wirwollen sie errei-
chen, bevor sie zu jenen 25 bis 30 Pro-
zentWissenschaftsskeptikernwer-
den, die ihrWeltbild gefestigt haben.

WannwollenSiestarten?

Faßmann:Wir starten jetzt. Eswird
umgebaut, dannwerden die ersten
Ausstellungen konzipiert. Das Band
wird bei der Eröffnung 2027 durch-
schnitten, also in zwei Jahren.

EswirdeinbestimmterOrtbespielt?

Faßmann: Ja, die Aula derWissen-
schaften in der Innenstadt. Sie hat
einErdgeschoß, einen erstenundeinen
zweiten Stock. Es sind über 4000
Quadratmeter Fläche. Das ist res-
pektabel. Undwir investieren gemein-
sammit der TUWien und der Uni
Wien. Das sind drei Spitzenfor-
schungseinrichtungen. Es ist also sehr
solide, was hier passiert.

SiedenkenaneineArtScience-Er-

lebniszentrum?

Faßmann: Ja, genau. Die Zeiten haben
sich geändert, die Autorität der Pro-
fessoren allein ist nicht ausreichend.

Wasbrauchtman?Dasüberzeugende

Experiment?

Faßmann:Genau, Überzeugung durch
ArgumentationundempirischenBeleg.

AuchdurchÜberraschung?

Faßmann: Ja, natürlich. Überraschung
ist einwunderbares Stilmittel.

UndUnterhaltung?

Faßmann:Unterhaltung auch, wir wol-
len ja Aufmerksamkeit haben, und
über Unterhaltung bekommtmanAuf-
merksamkeit.

EineThesebesagt,dasssichFalsch-

informationenähnlichausbreiten

wieViren.EsistquasieinInfektions-

modellvonFakeNews,beidememp-

fänglicheWirteFakeNewsverbreiten

undzuderenWachstuminsozialen

Medienbeitragen.Zugleichgibtes

dieIdeeeinerArtImmunisierung,

indemmanMenschenmitabge-

schwächtenDosenvonFalschinfor-

mationenkonfrontiert,damitsie

nichtechterDesinformationauf-

sitzen.WäreeineScience-Erlebnis-

weltnichteinidealesUmfeld,um

MenschengegenDesinformationzu

immunisieren?

Faßmann:Das ist eine gute didaktische
Idee, dasswir sozusagen die Antikör-
per bei uns erzeugen. Es ginge umRe-
silienz gegenüber Desinformation.

WasdenkenSiesich,wennderORF

eineAstro-Showprogrammiert?

Faßmann: Ichmuss offen sagen, was
denken sich die Programmgestalter

dabei? Eine Astro-Show in einem se-
riösen öffentlich-rechtlichen Sender
muss es nicht geben. Es gibt andere
Unterhaltungsmöglichkeiten ohne
pseudowissenschaftliche Basis.

EsistgeradeHalbzeit IhrerPräsident-

schaft.WashabenSieinderzweiten

Hälftenochvor?

Faßmann:Es gibt zwei wirkliche Jahr-
zehnte-Projekte. Das eine ist eben
das Science-Communication-Center.
Das zweite große Projekt, mit dem
wir uns in den nächsten Jahren be-
fassenwerden, ist der Aufbau von
AITHYRA, unserem neuen For-
schungsinstitut für künstliche Intel-
ligenz in der Biomedizin.Wir haben
es vor einigenMonaten gegründet,
verbundenmit einer privaten For-
schungsförderung, die Österreich so
noch nicht erlebt hat. 150Millionen
Euro fließen von der gemeinnützigen
Boehringer-Ingelheim-Stiftung in den
nächsten Jahrzehnten nachÖster-
reich, umdieses Institut zu finanzieren.

WasistderZweckdesInstituts?

Faßmann:DasAusloten der Aussich-
ten, mithilfe künstlicher Intelligenz
zu neuen Erkenntnissen zu kommen,
die letztlich uns allen helfenwerden.
Eswird umneueWirkstoffe undMe-
dikamentenentwicklung gehen. Das
ist eine sehr faszinierende Sache. Und
damüssenÖsterreich und Europa
aufholen.

EingroßesThemaistdieProtein-

entschlüsselungzurEntwicklung

neuerMedikamente.

Faßmann:Genau darum geht es. Um
Proteinentschlüsselung, umWirk-
stoffe aus Proteinen auch über Robotic
Labs zu testen und diesemithilfe von
künstlicher Intelligenz zu konstruieren,
weil man dann schon sehr profunde
Hinweise hat, wie diesewirken können.
Exakt in diese Richtung geht es.

Interview: Alwin Schönberger,
Fotos:Wolfgang Paterno


